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ter Platt hi as Slpiarius (1537) uicfjt oergeffen urtb
fein îoftiidjes Signet Oerzen: ben Bären als §onig=
liebhabet.

BERNÄE HELVET: PER MATHIA&.
API ARIVM.

* 5 3 7-
Druckeraignet des Matthias Apiarius, Bern 1537.

3m 18. 3al)rl)unbert entfernte fid) bic Budfbruderlunft
immer mehr oon ben grofeen Borbilbern. 2lls Pidjter in
ber Srinfternis feien immerbin ermähnt: in ©nglanb bie
SB äste roi lie» © rit de, in Spanien bie ©rude tum
3 o a d) i m § a r r a unb in ©eutfdjtanb biejcnigen tum
23 reit topf in Peip3ig, biefer befonbers berühmt roegen
feiner oerbefferten Plufifnotentgpen.

3n ber sroeiten Hälfte bes 18. 3ahi'hunberts begann
ber uns bereits betanntc Staliener © i a m ba 11 i ft a 23 o »

boni in Parma feine ©âtigïeit 311 entfalten. 2luf ©rud
unb papier legte er bie größte Sorgfalt, fjragt man uns,
roeldjem Pleifter bes Budjbruds mir bie Palme suerfennen,
fo rniiffen mir ohne 3ögern SB 0 boni nennen, fliehen Bo=
boni gehört bie ©ruderfamilie ber © i b 01 in Srcmtreid).
2Bas ift uidjt alles erfdjietten an prächtigen ©ibotbruden
int Paufe oott mehr als 120 3al)t*en!

©in leljtes grofees 2lnfleud)ten einer herrlichen Buch»,
fünft ift ©nbe bes 19. 3ahrf)unberts in ©nglanb feftsuftelleu.

SB i 11 i a m SR orris fat), allerbings in SBerfennung
ber Slufgabe feiner 3eit für bie neue Bud)!unft nur
eine Plöglichleit: bie SRüdlehr 3ur fform unb ©edmit ber
erften ©ruder, 311m ôanbpreffenbrud. Slber er fopierte bie
©Upen nicht etma, fonbern nahm fie nur 311m Plufter unb
fdjnitt eigene, fyormat, Papier, Btid)fd)mud, alles muhte
genau 3ueinanber paffen unb ein ©ian3es hüben. SBie fehr
ihm bas gelungen ift, 3eigt unfere Slbbilbung Seite 187.

Unb bie ©ehre biefer Heberficht! Prüfe alles, unb bas
©ute behalte! ©ines fdjidt fid) nid)t für alles, ©s ift grunb»
falfd), alles in ber Boboni fefecn 31t laffen, ober nur für bie
®rotes!fd)riften 3« fdjroärmen. SBer aber oiel lennt, mirb für
bas Befottbere einer ©rttdfadjc aud) bie richtige Sd)rift unb
eine gute Slnorbuung finbett. 3. D. Hehrli.

Kann man sein Gedächtnis
verbessern

Saft ein jeber flagt über fein ©ebäd)nis. Platt oergiht
gerabe nicht alles, bas ©ebächtnis hält mofjl bie Beuigïeiten

über grohe ftataftrophen, Sterbefälle, Seftliibîeiten feft, er»

innert fid) her gefpielten harten im ftartenfpiel unb ber

Börfennotierungen, aber es gibt auch mieber anbere ©inge
— roie ©elephonnummern unb ©eburtstagbaten — bie es

leicht oergiht.
Biele Perfonen entfdfulbigen bas Perfagen bes ©ebädjt»

ntffes unb bie Pernunfäbigfeit bantit, baf3 bas ©ebächtnis
eines Plenfdjen gans natürlidjerroeife nach ben .Hinberjahren
fchmadfer mirb. Profeffor ©b. ©bornbife unb feine Plit»
arbeiter haben oor ludern eine Stubie über bie Perroanbt»
fchaft bes Suterns mit ber fiernunfähigfeit gemacht, ©ans
im ©egenfafe 3U ber allgemeinen Sinnahme haben fie feftge»

ftellt, bah bie |5âf)t3Ïei± 3um Pernen bis 3utn 45. Pebensjabr
ftanbhält unb bei oielen Plenfdjen nod) bebeutenb länger.
Hnfere bßd)fte Pernfähigleit erreichen mir erft fpät im ©eben

unb felbft bann beginnt bie Schmädje bes ©ebädjtniffes erft
allmählich, faft unrnertbar. Pur roetüge Heute leben folange,
bis bah ihre Säbtgleit 311m Pernen bie eines 10jährigen
Rinbes mieber annimmt, ©ie Sinnahme, bah mir nur in

ben itinberjahren lernen fönnen, ift baher 3U oerroerfen.
©er ©urd)fchnittsmenfd) leibet, nachbem er ein geroiffes

Hilter erreicht hat, mehr unter ber intelleftuellen ©rägbeit als
unter Hnfähigteit 311m Pernen. ©r benlt, bah er mit bem,

roas er bereits roeih, austommen fann unb roarum follte er

fid) ba bie Ptübe machen, noch htu3U3uIcrnen? Serner mirb
er aud) nid)t mehr 3um Pernen angehalten roie 3. B. ein

Sdmlfinb.
©s finb ietgt ungefähr 50 bis 60 3abre oerfloffen, feit»

bem bie Pien Rhen 31111t erften Plate ben Pienfchenoerftanb
bem Stubium im Paboratorium untermorfen haben. ©leid) bei

Beginn ber Stubie hat bie Sunïtion bes Pernens unb bes

Pergeffens bei ben Sorfcbern grohes 3ntereffe heroorgerufen.
©ie Stubien bes beutfchen Pfudjologen Hermann ©bbing»
haus mar bie Pionierleiftung auf biefem Sorfdjungsfelbe. ©r

hat ge3eigt, bah man einen grohen ©eil bes ©rlernten fdjnell
oergiht unb ben 9?eft nur fehr langfam. ©ie praftifdfe 2Bid)=

tigfeit biefer Stubie hat ergeben, bah man bas, roas man
behalten möchte, bes öftern roicberbolen muh- Bon oielen

Stubienergebniffen finb bie nachfolgenben brei bie heruor»
ragenbften für biejenigen, bie ihre itenntniffe erroeitern unb

ihr ©ebädjtnis oerfcbärfen möchten,
©rftens follte fid) ber Pernbegierige oollftänbig barüber

i'lar fein, roas er lernen mill. Sehr roenig roirb berjenigc
int ©ebädjtnis fernhalten oermögen, ber fid) bem Plaffen»
ftubium hingibt, man follte immer oerfudjen, bas, roas bes

Bepaltens roert erfdjcint, aus3ufd)neiben. 3meitens muh her

Stubierenbe fid) oornehmen, geroiffenhaft su lernen. 3m
Salle einer Begabung ift es roobl möglich, ©inge 3U lernen
unb 311 behalten, bie man nicht bie Sfbfid)t hatte 3U erlernen,
aber bie ©rfahrung hat ge3eigt, bah ein folches Pernen oiel

fdjroieriger ift, als roenn man fid) oornimmt, irgenb einen

beftimmten ©egenftanb 311 bemeiftern. ©rittens follte fid)

ber Pernenbe 3ur Slufgabe machen, Sadjen, bie er 311 er»

lernen roünfcht, auf3ufagen, ntebergufchreiben ober bes Cef»

terns in irgenb einer anbern 2Beife in ©rinnerung 3U brin»

gen. ©r follte fid) bas, roas er 311 erlernen roünfcht, nicht nur
immer anfehen, fonbern er follte oerfuthen, es fid) feft ein»

3uprägen. profeffor 3. ©ates ift 311 ber ©rfenntnis gelangt,
bah 2luffagen nicht nur bas Pernen erleichtert, fonbern aud)

bas Pergeffen oerringert.
Pon befonberer 2Bid)tigteit ift, nicht 3U oiel ©egen»

ftänbe auf einmal erlernen 311 roollen. ©rei Pegeln follte
man fich ins ©ebächtnis einprägen, roenn man 31t lernen
roünfcht. Plan gebe ihnen einen Berfudj unb man roirb fin»

ben, bah fie bas Pernen erleichtern:

1. Plan muh roiffen, roas man lernen roill.
2. Plan rnuh fid) bie Piühe geben, um 3U lernen.
3. Plan follte oon feinen ftenntniffen frühseitig unb

oft ©ebraud) machen.
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ker Matthias Api a ri» s (1537) nicht vergessen »»d
sein köstliches Signet hersetzen: den Bären als Honig-
liebhaber.

ôkklâ «LLVeD: UáDMà
APIIìlìlVlK.

S 5 Z 7.
OruàersÍAiiet Nés NattUiss rjiiurius, Kern 1537.

Jni 13. Jahrhundert entfernte sich die Buchdruckerkunst
immer mehr von den großen Vorbildern. Als Lichter in
der Finsternis seien immerhin erwähnt: in England die
B a s k e r v i I l e - D r u ck e, in Spanien die Drucke von
Joachim Harr a und in Deutschland diejenigen von
Breitkopf in Leipzig, dieser besonders berühmt wegen
seiner verbesserten Musiknotentypen.

In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts begann
der uns bereits bekannte Italiener G i a m ba t t i st a Vo-
do ni in Parma seine Tätigkeit zu entfalten. Auf Druck
und Papier legte er die größte Sorgfalt. Fragt man uns,
welchem Meister des Buchdrucks wir die Palme zuerkennen,
so müssen wir ohne Zögern Bodoni nennen. Neben Bo-
doni gehört die Druckerfamilie der Didot in Frankreich.
Was ist nicht alles erschienen an prächtigen Didotdrucken
im Laufe von mehr als 120 Jahren!

Ein letztes großes Aufleuchten einer herrlichen Buch-,
kunst ist Ende des 19. Jahrhunderts in England festzustellen.

William Morris sah, allerdings in Verkennung
der Aufgabe seiner Zeit für die neue Buchkunst nur
eine Möglichkeit: die Rückkehr zur Form und Technik der
ersten Drucker, zum .Handpressendruck. Aber er kopierte die
Typen nicht etwa, sondern nahm sie nur zum Muster und
schnitt eigene. Format, Papier, Buchschmuck, alles mußte
genau zueinander passen und ein Ganzes bilden. Wie sehr
ihm das gelungen ist. zeigt unsere Abbildung Seite 187.

lind die Lehre dieser Uebersicht! Prüfe alles, und das
Gute behalte! Eines schickt sich nicht für alles. Es ist gründ-
falsch, alles in der Bodoni setzen zu lassen, oder nur für die
Groteskschriften zu schwärmen. Wer aber viel kennt, wird für
das Besondere einer Drucksache auch die richtige Schrift und
eine gute Anordnung finden. I. O. Kehrli.

man sein
verbessern?

Fast ein jeder klagt über sein Gedächnis. Man vergißt
gerade nicht alles, das Gedächtnis hält wohl die Neuigkeiten

über große Katastrophen, Sterbefälle, Festlichkeiten fest, er-
innert sich der gespielten Karten im Kartenspiel und der

Börsennotierungen, aber es gibt auch wieder andere Dinge
— wie Telephonnummern und Geburtstagdaten — die es

leicht vergißt.
Viele Personen entschuldigen das Versagen des Gedacht-

nisses und die Lernunfähigkeit damit, daß das Gedächtnis
eines Menschen ganz natürlicherweise nach den Kinderjahren
schwächer wird. Professor Ed. Thorndike und seine Mit-
arbeiter haben vor kurzem eine Studie über die Verwandt-
schaft des Alterns mit der Lernunfähigkeit gemacht. Ganz
im Gegensatz zu der allgemeinen Annahme haben sie festge-

stellt, daß die Fähigkeit zum Lernen bis zum 45. Lebensjahr
standhält und bei vielen Menschen noch bedeutend länger.
Unsere höchste Lernfähigkeit erreichen wir erst spät im Leben
und selbst dann beginnt die Schwäche des Gedächtnisses erst

allmählich, fast unmerkbar. Nur wenige Leute leben solange,
bis daß ihre Fähigkeit zum Lernen die eines 10jährigen
Kindes wieder annimmt. Die Annahme, daß wir nur in

den Kinderjahren lernen können, ist daher zu verwerfen.
Der Durchschnittsmensch leidet, nachdem er ein gewisses

Alter erreicht hat, mehr unter der intellektuellen Trägheit als
unter Unfähigkeit zum Lernen. Er denkt, daß er mit dem,

was er bereits weiß, auskommen kann und warum sollte er

sich da die Mühe machen, noch hinzuzulernen? Ferner wird
er auch nicht mehr zum Lernen angehalten wie z. B. ein

Schulkind.
Es sind jetzt ungefähr 50 bis 60 Jahre verflossen, seit-

dem die Menschen zum ersten Male den Menschenverstand
dem Studium im Laboratorium unterworfen haben. Gleich bei

Beginn der Studie hat die Funktion des Lernens und des

Vergessens bei den Forschern großes Interesse hervorgerufen.
Die Studien des deutschen Psychologen Hermann Ebbing-
Haus war die Pionierleistung auf diesem Forschungsfelde. Er
hat gezeigt, daß man einen großen Teil des Erlernten schnell

vergißt und den Rest nur sehr langsam. Die praktische Wich-
tigkeit dieser Studie hat ergeben, daß man das, was man
behalten möchte, des öftern wiederholen muß. Von vielen
Studienergebnissen sind die nachfolgenden drei die hervor-
rasendsten für diejenigen, die ihre Kenntnisse erweitern und

ihr Gedächtnis verschärfen möchten.
Erstens sollte sich der Lernbegierige vollständig darüber

klar sein, was er lernen will. Sehr wenig wird derjenige
im Gedächtnis festzuhalten vermögen, der sich dem Massen-
studium hingibt, man sollte immer versuchen, das, was des

BeHaltens wert erscheint, auszuschneiden. Zweitens muß der

Studierende sich vornehmen, gewissenhaft zu lernen. Im
Falle einer Begabung ist es wohl möglich, Dinge zu lernen
und zu behalten, die man nicht die Absicht hatte zu erlernen,
aber die Erfahrung hat gezeigt, daß ein solches Lernen viel

schwieriger ist, als wenn man sich vornimmt, irgend einen

bestimmten Gegenstand zu bemeistern. Drittens sollte sich

der Lernende zur Aufgabe machen. Sachen, die er zu er-

lernen wünscht, aufzusagen, niederzuschreiben oder des Oef-
terns in irgend einer andern Weise in Erinnerung zu brin-
gen. Er sollte sich das, was er zu erlernen wünscht, nicht nur
immer ansehen, sondern er sollte versuchen, es sich fest ein-

zuprägen. Professor I. Gates ist zu der Erkenntnis gelangt,
daß Aufsagen nicht nur das Lernen erleichtert, sondern auch

das Vergessen verringert.
Von besonderer Wichtigkeit ist, nicht zu viel Gegen-

stände aus einmal erlernen zu wollen. Drei Regeln sollte

man sich ins Gedächtnis einprägen, wenn man zu lernen
wünscht. Man gebe ihnen einen Versuch und man wird fin-
den, daß sie das Lernen erleichtern:

1. Man muß wissen, was man lernen will.
2. Man muß sich die Mühe geben, um zu lernen.
3. Man sollte von seinen Kenntnissen frühzeitig und

oft Gebrauch machen.
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